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Winterszeit bewohntes Dorf.“14 Zu den Haupterwerbsmöglichkeiten gehörte auch 
die Beherbergung von Gästen, wenn starke Schneefälle ein Weiterkommen der Rei-
senden und Fuhrleute verhinderten. 

Die Lawinengefahr hat sich im Hochtal im Laufe der Jahrhunderte durch die Zurück-
drängung des Bergwaldes verschärft. Die Einheimischen wussten immerhin aus 
Erfahrung, wo und unter welchen Voraussetzungen die Schneemassen an den Berg-
flanken mehr oder weniger Halt hatten. Der alte Flexenweg war für die Häufigkeit 
von relativ kleinen Lawinen berüchtigt, die im Zügle, im Kurzkehr- und Langkehrtobel 
auch unabhängig von großen Schneehöhen niedergingen. Das zeigte sich auch bei 
den erwähnten Unglücksfällen von 1886 und 1891, bei denen zudem die Bergung der 
Verschütteten durch nachfolgende kleine Staublawinen lebensgefährlich erschwert 
wurde.15 In diesen Bereichen waren die Abgänge oft durch kleine Triebschneean-
sammlungen im Kammbereich verursacht. Mit weniger häufigen, dafür aber größe-
ren Lawinen war auf dem Flexensattel und im Bereich der Stubiger Mähder (Läng-
wies, Grätatöbele, Langblies) zu rechnen. Dasselbe gilt für die West- und Südabhänge 
des Ochsenbodenkopfes, südlich von Stuben ebenso für die Albona-Lawine.16 Bei den 
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Dornbirn 1950, S.161. 

15 Bickel (wie Anm. 4), S. 34-56.
16 Helmut Tiefenthaler, Natur und Verkehr auf der Arlberg-Westseite, Innsbrucker Geographische Studien, Bd. 1, 

Innsbruck 1973, S. 213-216 und Karte 5. 

Vor dem Bau der Flexenstraße wurde im Winter die Verbindung Rauz-Zürs im Verlauf des Gafriwegs ober-
halb des dortigen Felsgeländes hergestellt (Foto Risch-Lau um 1960, Landesbibliothek).

  


